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ben finb, innere Äranfbeiten, ©rucffdjäben, £uf*
unb ©djulterläbme jur golge gebabt batten.

Obne aüen ,3toeifel fff foer ootjüglic&e ©efunb«

beitäjuftanb am ©djluffe ber Uebungen nidjt nur
ber oerftänbigen Sebanblung roäbrenb unb nadj
bem ©ebraudj, fonbern ganj befonberg bem auä«

gejeidjneten Sferbematertal biefeä SRegimentä juju«
fdjreiben. SBer rooüte eä baber bem feine SBaffe

Ieibenfdjaftlidj liebenben SReiteroffijier oerargen, bafe

er oon ber SRemonteanfaufäfommiffton möglidjft
befte unb ganj rücfftdjtälofe Sluäroabl ber Sßfetbe

oerlangt unb in ber farfaftifdjen ©djilberung ber

im Snüinbe angefauften SRemonten mit ju bunfeln

garben malt, ©ä ftnb aüerbingä in ber geroife

lobenäroertfjen Slbfidjt bie inlänbifdje Sferbejudjt
möglidjft ju berücffidjtigen, Ijier unb ba Sßferbe mit
ben oon ©errn o. Wuralt bejeidjneten febterbaf«
ten ©igenfdjaften angefauft roorben; baä foüte in

^ufunft ganj oermieben roerben fönnen, benn bie

SBirfung ber Smportation oon Sefdjälern auä ber

«Jtormanbie, roeldje erft im %abxt 1878 begonnen

bat, in Serbinbung mit ber, in ber Slbfidjt baä

^udjtftutenmaterial nadj unb nadj ju oerbeffern,
oom Sunbe im Sa^e 1882 eingeführten Sßrämi*

rung ber beften ©tutfoblen ljat biä jefet nodj nidjt
in roünfdjbarem Wafee ju Sage treten fönnen unb
bie nur ju berechtigte Hoffnung, unfere Äaoaüerie
mit inlänbifdjen Sßferben ju remontiren, fann erft
in ©rfüüung geben, roenn aud) in ber ©djroeij
biejenigen Wittel jur Slnroenbung fommen, roeldje
eine ju frübjeitige unb übermäßige Serroenbung
ber .gudjtbengfte oerljinbern, eine ridjtige Soatung
geftatten unb bie jungen Sfetbe oor ruinöfer Sir«

beit fdjüfeen. ©iefe Wittel finb Sefdjäler« unb

SRemontebepotä; lefetere roetben jubem nodj
unferer Äaoaüerie bauerbaftere Sfetbe oetfdjaffen
unb beren Snfttuftion in ungeahntem Wafee
forbern.

SBir ljaben fdjliefeltdj nodj bte Sebauptung beä

¦fterrn o. Wuralt ju roiberlegen, bie importirten
¦ftengfte roerben bei unä fdjon alä breijäbrig jur
3udjt oerroenbet. ©iefelben roetben nämlid) in ber
SRormanbie je im Oftober alä 31/-,« ober 4 'Ajäbrig
gefauft unb fommen folglidj erft alä 4* ober öjäbrig
jur Serroenbung alä Sefdjäler. Slüerbingä geftat*
ten Ieiber in oielen Äantonen bie bieäbejüglidjen
Sorfdjriften 3jäbrige ©engfte jur «ßudjt Su 9e«

braudjen; ja eä ift fdjon bei eibg. Sßferbeauäftel«

lungen oorgefommen, bafe foldje alä Sefdjäler
prämirt unb ganj rationeü aufgejogene oom glei*
djen Sllter, bie nod) nidjt jur 3ud)t oerroenbet
roorben finb, alä goblen bebanbelt rourben. ©ie
Sreife ber einen Äategorie betragen 100—400 gr.,
bie ber anberen nur 50—150 gt. — %n richtiger
SBürbigung ber mit ber Slufjudjt junger ftengfte oer«
bunbenen grofeen ©djroierigfeiten befteben ©engfi*
foblenböfe. ©er eibgenöffifdje tit Sbun ift f. 3.
fjUnädjft ber Smportation oon 9lnglo»SRormänner*
Ijengften geopfert roorben. ©enn ber bamalige
Sferbejudjtlrebit oon nur 24,000 gr. bätte nidjt
jut Sefriebigung ber jaljlreidjen Segebren nadj
foldjen Sefdjälern unb jum Unterbau beä goljlen*

bofeä hingereicht. — ©ie £eit ift nid)t mebr fern,
roo man ber SBieberberfteüung beäfelben rufen
roirb. W.

Sie Reffen in ben gelbjügen in btr Kampagne,
am SRaine unb fRIjcinc toäljrcnb ber Saljre
1792, 1793 unb 1794. ©in Seitrag ju beut,

fdjer, foroie inäbefonbere ju Ijefftfdjer Äriegä=
gefdjidjte. Wit Slnlagen unb oier Sßlänen.

Gearbeitet burd) Warimilian greiberrn oon
©itfurtb, roeilanb djurfürftlidj beffifdjer ©ene«

ralftabäoffijier. Sluä beä Serfaffer« SRadjtaffe

berauägegeben. Warburg, 1881. SR. ®. ©I«

roert'fdje Serlagäbud)fjanblg. gr. 8°. 446 ©.
Sreiä gr. 8. 70.

(©djlufj.)
©ä roirb fobann erjäblt, roie ©eneraüieutenant

oon Siefenrobt baä angeblidj oon ben granjofen
befefete Äoblenj burdj einen -ftanbftreidj ju nebmen
oerfudjte, baju bie nötbigen Slnorbnungen traf,
bod) ben Ort oom geinbe nidjt befefet fanb.

©ie nädjfte £eit rourbe nun benufet, SBaffen,

Sluätüftung, Se!teibung roieber in ©tanb ju fteüen.
©ute Serpflegung tjug baä ibre jur SBieber«

erbotung ber SRegimenter bei.

©er britte Slbfdjnitt bebanbelt bie Slnftalten ber

inneren Sanbeäoertbeibigung fteffenä roiber ©u*
ftine'ä Sotftoß, foroie bie ©röffnung beä offenfioen
Serfabrenä biä 1. ©ejember 1792.

©er oierte Slbfdjnitt ift ber ©rftürmung granf*
furtä am 2. ©ejember 1792«burdj bie Reffen unb
ben nädjften Segebenbeiten biä jum Sejug ber

SBinterquartiere geroibmet. ©rftete Unternebmung
ift intetcffant, bodj ba bet Sluäjug beteitä übet aüe

Wafeen lang gerootben ift, muffen roit auf beten

©fijjirung oerjidjten.

©er fünfte Slbfdjnitt befdjäftigt ftdj mit ben Sot«
fäüen roäbrenb ber SBinterquartiere unb ben Äriegä«
rüftungen. ©r umfafet bie ,3ett oom 17. ©ejember
1792 biä 22. Wärj 1793.

©er fedjäte Slbfdjnitt bebanbelt ben Zeitraum
oom 22. Wärj biä 31. Sluguft 1793. ©aä roidj*
tigfte ©reignife ift bie ©infdjliefeung unb Selage«

rung oon Wainj.
©er ftebente Slbfdjnitt: ©ie Sbaten unb ©djicf«

fale ber beffen»faffel'fdjen leidjten Sruppen beim

preufeifdjen unb öfterreidjifdjen SRbeinljeer oom
Slpril 1793 biä Sanuar 1794.

©er adjte Slbfdjnitt b,anbelt oon ben Äriegä«
rüftungen ber SReidjäftänbe, ben Slnftalten bet

Sanbeäoerttjeibigung in Reffen biä ju bem Slbfdjlufe
beä Saäler ©onber«griebenä.

Sin einer ©teüe fpridjt ftdj ber Serfaffer roie

folgt anä:
„©djon bei ben Sorbereitungen jum gelbjuge

in bie ©bampagne roar eä nämlid) fdjmerjlidj em»

pfunben, roie bie Serfdjleuberungen beä föniglidjen
ftofljalteä bie oon griebridj bem ©rofeen gefam«
melten ©djäfee oergeubet Ijatten. ©iefelben fanben
fidj — ba in Steufeen bie befftfdje fdjarfe Unter«

fdjeibung jroifdjen fürftlidjem unb fianbeäoermögen
ntdjt geübt roarb — baber ju ©nbe beä ^abxtä
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den sind, innere Krankheiten, Druckschäden, Huf-
und Schulterlähme zur Folge gehabt hätten.

Ohne allen Zweifel ist der vorzügliche
Gesundheitszustand am Schlüsse der Uebungen nicht nur
der verständigen Behandlung während und nach

dem Gebrauch, sondern ganz besonders dem

ausgezeichneten Pferdematerial dieses Regiments
zuzuschreiben. Wer wollte es daher dem seine Waffe
leidenschaftlich liebenden Reiteroffizier verargen, daß

er von der Remonteankaufskommisston möglichst
beste und ganz rücksichtslose Auswahl der Pferde

verlangt und in der sarkastischen Schilderung der

im Jnlande angekauften Remonten mit zu dunkeln

Farben malt. Es sind allerdings in der gewiß
lobenswerthen Absicht die inländische Pferdezucht
möglichst zu berücksichtigen, hier und da Pferde mit
den von Herrn v. Muralt bezeichneten fehlerhaften

Eigenschaften angekauft morden; das sollte in
Zukunft ganz vermieden merden können, denn die

Wirkung der Importation von Beschälern aus der

Normandie, melche erst im Jahre 1878 begonnen

hat, in Verbindung mit der, in der Absicht das

Zuchtstutenmaterial nach und nach zu verbessern,

vom Bunde im Jahre 1882 eingeführten Prämirung

der besten Stutfohlen hat bis jetzt noch nicht
in wünschbarem Maße zu Tage treten können und
die nur zu berechtigte Hoffnung, unsere Kavallerie
mit inländischen Pferden zu remontiren, kann erst

in Erfüllung gehen, wenn auch in der Schweiz
diejenigen Mittel zur Anwendung kommen, welche

eine zu frühzeitige und übermäßige Verwendung
der Zuchthengste verhindern, eine richtige Paarung
gestatten und die jungen Pferde vor ruinöser Ar»
beit schützen. Diese Mittel find Beschäler» und

Remontedepots; letztere werden zudem noch

unserer Kavallerie dauerhaftere Pferde verschaffen
und deren Instruktion in ungeahntem Maße
fördern.

Wir haben schließlich noch die Behauptung des

Herrn v. Muralt zu widerlegen, die importirten
Hengste werden bei nns schon als dreijährig zur
Zncht verwendet. Dieselben werden nämlich in der
Normandie je im Oktober als 3'/,- oder 4'/-jährig
gekauft und kommen folglich erst als 4« oder djührig
zur Verwendung als Beschäler. Allerdings gestatten

leider in vielen Kantonen die diesbezüglichen
Vorschriften 3jährige Hengste zur Zucht zu
gebrauchen; ja es ist schon bei eidg. Pferdeausstellungen

vorgekommen, daß solche als Beschäler

prämirt und ganz rationell aufgezogene vom gleichen

Alter, die noch nicht zur Zucht verwendet
worden sind, als Fohlen behandelt wurden. Die
Preise der einen Kategorie betragen 1(10—400 Fr.,
die der anderen nur 50—150 Fr. — In richtiger
Würdigung der mit der Aufzucht junger Hengste
verbundenen großen Schwierigkeiten bestehen Hengst-
fohlenhöfe. Der eidgenössische in Thun ist s.Z.
zunächst der Importation von Anglo-Normänner-
hengsten geopfert worden. Denn der damalige
Pferdezuchtkredit von nur 24,000 Fr. hätte nicht

zur Befriedigung der zahlreichen Begehren nach

solchen Beschälern und zum Unterhalt des Fohlen¬

hofes hingereicht. — Die Zeit ist nicht mehr fern,

wo man der Wiederherstellung desselben rufen
wird. W.

Die Hessen in den Feldzügen in der Champagne,
am Maine und Rheine während der Jahre
1792, 1793 und 1794. Ein Beitrag zu deut-

scher, sowie insbesondere zu Hesstscher

Kriegsgeschichte. Mit Anlagen und vier Plänen.
Bearbeitet durch Maximilian Freiherrn von
Ditfurth, weiland churfürstlich hessischer

Generalstabsofsizier. Aus des Verfassers Nachlasse

herausgegeben. Marburg, 1881. N. G. El-
wert'sche Verlagsbuchhandlg. gr. 8°. 446 S.
Preis Fr. 8. 70.

(Schluß.)

Es wird sodann erzählt, wie Generallieutenant
von Biesenrodt das angeblich von den Franzosen
besetzte Koblenz durch einen Handstreich zu nehmen
versuchte, dazu die nöthigen Anordnungen traf,
doch den Ort vom Feinde nicht besetzt fand.

Die nächste Zeit wurde nun benutzt, Waffen,
Ausrüstung, Bekleidung wieder in Stand zu stellen.
Gute Verpflegung trug das ihre zur
Wiedererholung der Regimenter bei.

Der dritte Abschnitt behandelt die Anstalten der

inneren Landesvertheidigung Hessens wider Cu-
stine's Vorstoß, sowie die Eröffnung des offensiven
Verfahrens bis 1. Dezember 1792.

Der vierte Abschnitt ist der Erstürmung Frankfurts

am 2. Dezember 1792. durch die Hessen und
den nächsten Begebenheiten bis zum Bezug der

Winterquartiere gewidmet. Erstere Unternehmung
ist interessant, doch da der Anszug bereits über alle
Maßen lang geworden ist, müssen wir auf deren

Skizzirung verzichten.

Der fünfte Abschnitt beschäftigt sich mit den

Vorfällen während der Winterquartiere und den

Kriegsrüstungen. Er umfaßt die Zeit vom 17. Dezember
1792 bis 22. März 1793.

Der sechste Abschnitt behandelt den Zeitraum
vom 22. März bis 31. August 1793. Das wichtigste

Ereigniß ist die Einschließung und Belagerung

von Mainz.
Der siebente Abschnitt: Die Thaten und Schicksale

der hessen-kassel'schen leichten Truppen beim

preußischen und österreichischen Rheinheer vom
April 1793 bis Januar 1794.

Der achte Abschnitt handelt von den

Kriegsrüstungen der Reichsstände, den Anstalten der

Landesvertheidigung in Hessen bis zu dem Abschluß
des Basler Sonder-Friedens.

An einer Stelle spricht stch der Versasier wie

folgt aus:
„Schon bei den Vorbereitungen zum Feldzuge

in die Champagne war es nämlich schmerzlich

empfunden, wie die Verschleuderungen des königlichen

Hofhaltes die von Friedrich dem Großen gesammelten

Schätze vergeudet hatten. Dieselben fanden
sich — da in Preußen die hessische scharfe

Unterscheidung zwischen fürstlichem und Landesvermögen
nicht geübt ward — daher zn Ende des Jahres
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1793 oottenbä erfdjöpft: burd) bie grofeen ©ummen

jeneä oerunglücften ,3ugeä, bann burd) bie Wainjer
Selagerung tt. f. ro., jumal aber aud) burd) Stftedjung
unb ©rfauf polnifdjer ©timmen.

©a nun ein an fid) nidjt unbtüiger Slntrag
Sßreufeenä beim SRetdjätage ju SJiegenäburg: minbe«

ftenä jeneSelagerungäloften auä aügemeiner SReidjä*

gelbjugälaffe erfefet ju erbalten, leinen Slnflang
fanb, fo fatj ftdj griebridj SBilbelm IL — ber am
8. SRooember 1793 aug Solen roieber nad) Serlin
jurücfgefebrt roar — oeranlafet, oom Äaifer,
anftatt oom SReidje — eine jäbrlidje ©ubfibie oon
3 Wiüionen ©utben, ober anftatt beffen öfter*

reidjifdj ©djlefien alä Sfanb ju oerlangen. SlnDeren

gaüeä muffe er feine Sruppenmadjt am SRbeine

auf bie ©tärfe beä geroöbnlidjen SReidjä*,3ujugeä

oertingern.
©afe ber Äaifer auf foldjeä Slnfinnen nidjt

eingeben fönne, roo Oefterreidj nodj roeit gröfeere

Opfer benn Steufeen gebtadjt fjatte unb fottroäb«
tenb btadjte, lag auf ber ftanb. Älar roar ja
längft, bafe jener Sluäbrudj franjöfifdjer ©taatä«

umroäljung unb entjügelter Seibenfdjaften nidjt mit

geroöbnlidjen Wittein beä SReidjäbeereä betämpft
roetben modjte, bafe eä aufeerorbentlidjer Slnftren««

gungen baroiber bebürfe.
©a nun audj SRufelanb unb ©nglanb ftdj ju

Serlin oerroanbten, fo fam eine Sereinbarung
babin ju ©tanbe, bafe Steufeen oorerft nod) mit

biefer Waferegel Slnftanb nebtne, bagegen aber

Oefterreid) oerfudjen foüe, bie SReidjäftänbe jur
^afjlung oon ©ubfibien in ©elb unb Sieferungen

ju beroegen. Sludj foüe bejüglidj biefer Seiftungen,

roegen beä bringenben Sebürfniffeä, baä preufeifdje

fteer Dorjüglid) berücfftdjtigt roerben.

SBaä bie großartige SBibmung beä Äaiferä an
beä SReidjeä ©adje infonbetä angebt, fo batte ber*

felbe jefet nod) entfdjiebener oon ben trägen SReidjä»

ftanben bie Sluffteüung eineä eigenen ftarfen SReidjä'

beereä unterm Sefeble beä fterjogä oon ©adjfen«
Sefdjen oerlangt, unb ein aügemeiueä SJletdjäauf*

gebot, ben Solfäbann, geforbert.
SBir muffen ben flaren Slicf beä Äaiferä granj

in jener ängftlidjen oerjopften 3eit berounbern, ber

baä einjig SRidjtige erfannte: bie granjofen mit
beren eigenen SBaffen ju befämpfen, nämlidj Solf
gegen Solf aufjubieten unb in'ä gelb ju fubren.

©urdj aügemeine Solfäberoaffnung in Sorber«

Oefterreidj, im Sreiägau u. f. ro. ging ber Äaifer
mit gutem Seifpiele felber ooran. ©er Sanbgraf
oon fteffen unb ein Sljeil fdjroäbtfdjer Äreiäftänbe
folgten aläbalb nadj.

Sn Steufeen roarb foldjeä jebod) bödjft mifefäüig
betradjtet unb jroar auä me^rfadjem ©runbe. Sene
©eftnnung ber Sreue gegen baä angeftammte
gürftentjauä, roie foldje in ben öfterreidjifdjen ©rb«
lanben unb in fteffen faft ofjne Sluänabme oorban*
ben roar — roo ber ftetrfdjet gettoft fein ftaupt
in beä getingften Untertanen ©djofe legen bütfte
— feblte in ben preufeifdjen Seoölferungen bamalä
nabeju gänjlidj. ©ieä ju erflären, roürbe bier aüju
roeit abführen; genug, man fürajtete ftdj, bem

eigenen, burd) Ijatten ©rucf barnieber unb in
Unmünbigfeit erhaltenen Solte SBaffen in bie ftanb
ju geben. SBir erinnern unä bier, roie fdjon im
SRooember 1792 ber preufeifdje ©efanbte ju Äaffel
einen Serfudj madjte, im Sanbgrafen fdjnöbeä Wife-
trauen gegen fein treueä Solf ju ertoecfen.

Sefet fam ein 'anbereä tjtnäu. ©en Äaifer an
beä SReidjeä ©pifee ju feljen, baä beutfdje Solf in
gewaltigem Slufjdjrounge roiber granfreidj, foldjen
©ebanfen, ber aüerbingä fünftige ©djmadj oon unä
abgebalten bätte, ben oermödjte man am aüer»

roenigften ju Serlin ju ertragen. SBaä roäre roobl
auä jener, nad» aüen ©trieben ter SBinbrofe be«

einflufeten, beftedjlidjen unb beftodjenen Äamariüa
geroorben!

©emgemäfe roarb bann aud) in ber Witte geb«
ruarä 1794 Äriegäminifter ©raf ©djulenburg unb

©raf ftarbenberg an ben SReidjä=©rjfanj!er: ©bur«
fürften oon Wainj, nadj Slfdjaffenburg entfenbet,
um jene Slbfidjten beä Äaiferä burdj bie ©ar»
fteüung ju bintertreiben: roeldj gefäbrlidje golgen
foldj aügemeine Solfäberoaffnung nadj ftdj jieben
fönne; unb roie burdj biefe Waferegel jebeä gaüeä
bie Unterfjaltungämittet für bie regelmäfeigen ©treit«
fräfte gefdjmälert rourben. ©leidjjeitig foüten fid)
jene Wänner aber audj burdj ©onberoerbanblungen
mit einjelnen SReidjäftänben babin bemüben, bafe

oorjüglidj nur preufeifdje Sruppen auf Äoften beä

SReidjeä Unterhalt unb Serpflegung geroönnen.
Sllfo j. S. öfterreidjifdje nidjt, obrooljl foldje bodj
iu ganj anberer SBeife fdjon in biefem beutfdjen
Äampfe geblutet Fjatten!

©ie Serliner Slbgefanbten übergaben bem ©bur*
fürften oon Wainj untet Slnberm ein eigen«

Ijänbigeä ©djteiben beä Äönigä, roorin berfelbe
bemerfte:

©afe unter aüen Sertbeibigungämitteln ein aü«

gemeineä Solfäaufgebot — an fid) fdjon äufeerft
gefäbrlidj unb über Slfleg bebenflidj — audj bag

Slüerunjuläffigfte fei, roeit eä ftdj burdjauä nidjt
mit ber Slrt unb SBeife oereinbaren laffe, roie baä

preufeifdje fteer bie SReidjäoertbeibigung ju führen
beabfidjtige.

Witbin mufete beä Äaiferä ©ebanfe ju unfebl*
barer golge baben, bafe bie preufeifdjen Sruppen
gänjlid) oom Äriegäfdjauplafee jurücfgejogen roür«
ben. (Sllfo auS baä pflidjtige SReidjä»Sriplum!?)"

gerner roirb bann oon ber Uebereinfunft Steufeenä
mit ©nglanb unb ftoüanb beridjtet:

„©erSerliner ftof oerpftidjtete fidj, gegen .Scüjumg
oon 400,000 Sßfunb Sterling unb eine monatlidje
©ubftbie oon 50,000 Sfunb, auf benjenigen Stiften
62,000 Wann ju unterbalten, roo foldjeä oon beiben

©eemädjten erbeifdjt roerbe.
SBie roenig Steufeen audj biefen neu übetnom«

menen Serbinblidjfeiten nadjfam, unb oon nun an
eigentlidj roebet bem SReidje nodj feinen ©olb*
gebetn getedjt roatb, ift befannt, unb bilbet ein
tedjt trübeS Slatt in ber ©efdjidjte.

©o gefdjalj, bafe roäljrenb in granfreidj riefen«
bafte SBebr- unb Slngriffäanftatten t^re Soüenbung
ober oermebrte Sluäbilbung fanben, bie Serbünbeten
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1793 vollends erschöpft: durch die großen Summen

jenes verunglückten Zuges, dann durch die Mainzer
Belagerung u. s. ro., zumal aber auch durch Bestechung

und Erkauf polnischer Stimmen.
Da nun ein an sich nicht unbilliger Antrag

Preußens beim Reichstage zu Regensburg: minde»

stens jene Belagerungskosten aus allgemeiner Reichs-

Feldzugskasse ersetzt zu erhalten, keinen Anklang
fand, so sah stch Friedrich Wilhelm II. — der am
8. November 1793 aus Polen wieder nach Berlin
zurückgekehrt war — veranlaßt, vom Kaiser,
anstatt vom Reiche — eine jährliche Subsidie von
3 Millionen Gulden, oder anstatt dessen

österreichisch Schlesien als Pfand zu verlangen. Anderen

Falles müsse er seine Truppenmacht am Rheine

auf die Stärke des gewöhnlichen Reichs-Zuzuges
verringern.

Daß der Kaiser auf solches Ansinnen nicht
eingehen könne, wo Oesterreich noch weit größere

Opfer denn Preußen gebracht hatte und fortwährend

brachte, lag auf der Hand. Klar mar ja
längst, daß jener Ausbruch französischer Staats-
umwälzung und entzügelter Leidenschaften nicht mit

gewöhnlichen Mitteln des Reichsheeres bekämpft

werden möchte, daß es außerordentlicher Anstrengungen

dawider bedürfe.
Da nun auch Rußland und England sich zu

Berlin verwandten, so kam eine Vereinbarung
dahin zu Stande, daß Preußen vorerst noch mit
dieser Maßregel Anstand nehme, dagegen aber

Oesterreich versuchen solle, die Neichsstünde zur
Zahlung von Subsidien in Geld und Lieferungen

zu bewegen. Auch solle bezüglich dieser Leistungen,

wegen des dringenden Bedürfnisses, das preußische

Heer vorzüglich berücksichtigt merden.

Was die großartige Widmung des Kaisers an
des Reiches Sache insonders angeht, so hatte
derselbe jetzt noch entschiedener von den trögen Reichsständen

die Aufstellung eines eigenen starken Reichs^

Heeres unterm Befehle des Herzogs von Sachsen-

Teschen verlangt, und ein allgemeines Neichsauf-
gebot, den Volksbann, gefordert.

Wir müssen den klaren Blick des Kaisers Franz
in jener ängstlichen verzopften Zeit bewundern, der

das einzig Richtige erkannte: die Franzosen mit
deren eigenen Waffen zu bekämpfen, nämlich Volk

gegen Volk aufzubieten und in's Feld zu führen.
Durch allgemeine Volksbewaffnung in Vorder«

Oesterreich, im Breisgau u. s. w. ging der Kaiser
mit gutem Beispiele selber voran. Der Landgraf
von Hessen und ein Theil schwäbischer Kreisstände
folgten alsbald nach.

In Preußen ward solches jedoch höchst mißfällig
betrachtet und zwar aus mehrfachem Grunde. Jene
Gesinnung der Treue gegen das angestammte
Fürsienhaus, wie solche in den österreichischen
Erblanden und in Hessen fast ohne Ausnahme vorhanden

wsr — wo der Herrscher getrost sein Haupt
in des geringsten Unterthanen Schoß legen durfte
— fehlte in den preußischen Bevölkerungen damals
nahezu gänzlich. Dies zu erklären, würde hier allzu
weit abführen; genug, man fürchtete sich, dem

eigenen, durch harten Druck darnieder und in
Unmündigkeit erhaltenen Volke Waffen in die Hand
zu geben. Wir erinnern uns hier, wie schon im
Novenlber 1792 der preußische Gesandte zu Kassel
einen Versuch machte, im Landgrafen schnödes

Mißtrauen gegen sein treues Volk zu erwecken.

Jetzt kam ein anderes hinzu. Den Kaiser an
des Reiches Spitze zu sehen, das deutsche Volk in
gewaltigem Aufschwünge wider Frankreich, solchen

Gedanken, der allerdings künftige Schmach von uns
abgehalten hätte, den vermochte man am
allerwenigsten zu Berlin zu ertragen. Was wäre mohl
aus jener, nach allen Strichen ter Windrose
beeinflußten, bestechlichen und bestochenen Kamarilla
gemorden!

Demgemäß ward dann auch in der Mitte
Februars 1794 Kriegsminister Graf Schulenburg und

Graf Hardenberg an den Reichs-Erzkanzler:
Churfürsten von Mainz, nach Aschaffenburg entsendet,

um jene Absichten des Kaisers durch die

Darstellung zu hintertreiben: welch gefährliche Folgen
solch allgemeine Volksbewaffnung nach sich ziehen

könne; und wie durch diese Maßregel jedes Falles
die Unterhaltungsmittel für die regelmäßigen Streitkräfte

geschmälert würden. Gleichzeitig sollten sich

jene Männer aber auch durch Sonderverhandlungen
mit einzelnen Reichsständen dahin bemühen, daß

vorzüglich nur preußische Truppen auf Kosten des

Reiches Unterhalt und Verpflegung gewönnen.
Also z. B. österreichische nicht, obwohl solche doch

iu ganz anderer Weise schon in diesem deutschen

Kampfe geblutet hatten!
Die Berliner Abgesandten übergaben dem

Churfürsten von Mainz unter Anderm ein
eigenhändiges Schreiben des Königs, worin derselbe
bemerkte:

Daß unter allen Vertheidigungsmitteln ein
allgemeines Volksaufgebot — an stch schon äußerst
gefährlich und über Alles bedenklich — auch das

Allerunzuläfstgste sei, weil es sich durchaus nicht
mit der Art und Weise vereinbaren lasse, wie das
preußische Heer die Reichsvertheidigung zu führen
beabsichtige.

Mithin müßte des Kaisers Gedanke zu unfehlbarer

Folge haben, daß die preußischen Truppen
gänzlich vom Kriegsschauplatze zurückgezogen würden.

(Also auch das Pflichtige Reichs-Triplum!?)"
Ferner wird dann von der Uebereinlunft Preußens

mit England und Holland berichtet:
„DerBerliner Hof verpflichtete sich, gegen Zahlung

von 4(,0,000 Pfund Sterling und eine monatliche
Subsidie von 50,(M Pfund, auf denjenigen Punkten
62,0UV Mann zu unterhalten, wo solches von beiden

Seemächten erheischt werde.
Wie wenig Preußen auch diesen neu übernommenen

Verbindlichkeiten nachkam, und von nun an
eigentlich weder dem Reiche noch seinen
Soldgebern gerecht ward, ist bekannt, und bildet ein
recht trübes Blatt in der Geschichte.

So geschah, daß während in Frankreich riesenhafte

Wehr- und Angriffsanstalten ihre Vollendung
oder vermehrte Ausbildung fanden, die Verbündeten
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biä ju Slnfang Wai — jumal roegen gänjlidjet
Unbetedjenbarfeit etroaiger preufeifdjer 3J£itrotrfung
— nodj nidjt babin gelangt roaren, für ben gelb*
jug am SRbeine audj nur irgenb roeldje Sereinbarung
ju treffen, ©iefe ift aber befto mebr ju beffagen,
alä — trofe aüer anfänglidj gebegter Seforgniffe
— gerabe bier bie Umftanbe für bie beutfdjen
SBaffen oieüeidjt niemalä günfti.qer geroefen fein
mödjten. ©enn beibe franjöfifcfe fteere: ber Wofel
unb beä SRtjeineä roaren jefet roieber burdj be*

beutenbe ©ntfenbungen nadj ben ÜRieberlanben febr
gefdjroädjt. ©ie granjofen batten oom erften
Slugenblicfe an eä trefflidj oerftanben, bie Untbätig*
feit ber Steufeen fidj ju SRufeen ju madjen."

©er Serfaffer fäbrt bann fort:
,,©a eben in biefem gelbjuge (1794) bie Steufeen

nodj roeniger benn im Sorjabre geleiftet, unb roeber

ibren in ben SRieberlanbett übernommenen Ser«

pftidjtungen genügt, nodj aber beim SReidjäbeere

befriebiget batten, fo roar fdjliefelid) oon ben ©ee«

madjten bie ©ubfibien«^ablung eingefteüt. SRidjt

nur nämlidj, bafe preufeifdjerfeitä biefen oerfdjrotegen

roar, roie anftatt ber im ftager Sertrage feftgefefeten
unb bejablten 62,000 Wann, nur gegen 40,000
Wann ootbanben roaren, fo roarb audj, — roaä

j. S. Wafeenbadj in feinen ©enfroürbigfeiten felber
eingeftebt — Sorb Walmeäburo fammt ben ibn
begleitenben WufterungSberren: bem englifdjen
©eneräle Sorb ©ornroaUiä unb bem boüänbifdjen
©eneräle Äinfel, burd) unrichtige ©tär!e«8iften in
Säufdjung erbalten.

Snbeffen alfo jene ©eiber nidjt tne&r floffen,
Ijatten gerabe ju felber ,3eit bie preufeifdjen SBaffen
in mebreren ©efedjten mit polnifdjen Slufftänbifdjen
empftnblidje Unfäüe erlitten, ©omit feblte ooüenbä

jeglidjer Slntrieb, am SRbeine feine ©djutbigfeit ju
tbun, unb mufete Slüeä bieä befto meljr baju bei«

tragen, ben — trofe aüer Serftdjerungen: jum
fReidje ftetjen ju rooüen — niematg ganj ab«

gebredjenen griebenäoerbanblungen Sreufeenä mit
ben jeroeiligen fraujöftfdjen Wadjtljabern neue
SRabrung ju geben.

©a alfo WöÜenborf aüeä linfärbjinifdje ©ebiet
preiägegeben batte, fo oeranlafete bieä audj ben

SReidjä«gelbtjerrn: ben fterjog oon ©adjfen«Sefd)en,
aüe nodj an Unfern Ufer befinblidjen Slbtijeilungen
beä öfterreidjifdjen fteereä ebenfaüä anä redjte
jurücfjujieben, unb foldje eine ®ürtelä«©teüung
oon Safel biä ©ernäljeim Ijin nefjmen ju laffen.

Sin Unfer ©eite beä SRbeineä blieben nur nodj
bie SRljeinfdjanje bei Wannbeim, Wainj unb SRfjein*

felä oon ben ©eutfdjen befefet."
Sn bem Sßinter 1794—95 rourbe oon Steufeen

über einen grieben mit granfreidj oerbanbelt.
©iefer fam ju ©tanbe.

„Steufeen übernahm auäbrücflidj unb oerpflidjtete
ftd) granfreid) gegenüber, aüe innerbalb biefer
Sinie, redjtä beä Waineä gelegene beutfdje ©taaten

jur Seobadjtung ber Neutralität im SReidjäfriege,
b. Ij.jum Serlaffen ber beutfdjen ©adje ju jroingen.*

Sn bem Slnbang I roerben auäfübrlidj bie Ser*
tjältntffe, roeldje bie JRäumung ber Sefte SRljeinfelä

oeranlafeten unb bie ftrenge Seftrafung ber fdjul«
bigen Sefebläbaber erjäljlt.

Slnbang II beridjtet über bie ©djicffale befftfcber

Äriegägefangener in granfreid) unb franjöfifdjer
in fteffen. Ueber Sefetere roirb u. Sl. beridjtet:
„©djon im Saufe beä Sa!)te§ 1793 roaren einige
franjöfifdje Offijiere — gegen Serpflidjtung nidjt
roiber bie Serbünbeten ju bienen, foroie gegen

SRücferftattttng beä empfangenen ©olbeä — nadj
granfreidj entlaffen. ,,©aä ©erüdjt — bemerft
eine SRote — bafe foldje iljr SBort gebrochen uub

fofort beim fteer ber Sotenäen ttjättgen ©ienft ge«

leiftet Ijatten, erroeifet ftdj nad) urfunblidjen, fjanb«

fdjriftlidjen SRadjridjten alä unbegrünbet."
SRadj ben ©rfafjrungen, roeldje bie ©eutfdjen

1870/71 mit ben gefangenen franjöfifdjen Offijieren
madjten, fdjeint bie ©brenbjiftipteit in ber fran«
jöflidjen Slrmee feit ber ©anäculottenjeit gerabe
feine gortfdjritte gemadjt ju baben.

Slnbang III bringt einige ©rgänjungen unb Se«

ridjtigungen eineä anbern SBerfeä beä gleidjen
Serfafferä : ©ie fteffen in ben gelbjügen 1793—95
in glanbern, Srabant, ftoüaub unb SBeftptjalen

(erfdjienen 1839/40!)
@ä folgen bann nodj einige Seilagen unb bie

Släne; lefetere finb bübfdj auägefüljrt.

©aä Sud) ift, roie ber Sluäjug gejeigt baben

bürfte, inteceffant unb bietet mandje roertbooüe
Sluffdjtüffe. Wilitärbibliottjefen unb benjenigen,
roeldje ftdj für baä ©tubium ber SReoolutionäfriege
befonberä interefftren, fann ber Slnfauf empfohlen
roerben.

Cours de topographie k l'usage des officiers et
sous-officiers de toutes armes (armee
active, rdserve, arm»ie territoriale.) Ou-
vrage redige conform»iment aux programmes
officiels du 30 septembre 1874 par A.

Laplaiche, commissaire de surveillance
administrative des chemins de fer, attache*

au contröle de l'exploitation du reseau de
Test, officier de l'ordre royal de la cou-
ronne de roumaine, professeur de la societe
de topographie de France etc. etc. Qua-
trieme Edition. Paris et Limoges, impri-
merie Henri Charles-Lavauzelle.

©en ©rfabrungen, roeldje bie granjofen im Äriege
1870/71 fo treuer bejablten, oerbanft baä oor«
liegenbe SBerflein feine ©ntftebung.

Sn 2 fjanblidjen Sänbdjen bebanbelt baäfelbe
baä Äartenlefen, bie ©rfteüung ber Äarten (Sluf»
naljmen) unb bie Stefognoäjirung. ©er ©toff tft
gut unb namentlid) auäfübrlid) bebanbelt.
So mir ftnb faft geneigt — in SRücffidjt auf rein
militärifaje Serbältniffe — bie Sebanblung alä
eine ju auäfübrlidje anjufeben; benn roir geben

oon bem ©tanbpunfte auä, bafe bem gebilbeten
Offijier in biefer SRidjtung etroaä geboten roerben

foü, roaä er für ben g e l b g e b r a u dj oerroertben
fann, obne bafe er ftdj in matbem. Slbbanblungen
oertiefen mufe. ©arauf geftüfet erfdjeinen unä bie
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bis zu Anfang Mai — zumal wegen gänzlicher
Unberechenbarkeit etwaiger preufzischer Mitwirkung
— noch nicht dahin gelangt waren, für den Feldzug

am Rheine auch nur irgend welche Vereinbarung
zu treffen. Dieß ist aber desto mehr zu beklagen,
als — trotz aller anfänglich gehegter Besorgnisse

— gerade hier die Umstände für die deutschen

Waffen vielleicht niemals günstiger gewesen sein
möchten. Denn beide französische Heere: der Mosel
und des Rheines waren jetzt wieder durch
bedeutende Entsendungen nach den Niederlanden sehr

geschwächt. Die Franzosen hatten vom ersten

Augenblicke an es trefflich verstanden, die Unthätigkeit

der Preußen sich zu Nutzen zu machen."
Der Verfasser fährt dann fort:
„Da eben in diesem Feldzuge (1794) die Preußen

noch weniger denn im Vorjahre geleistet, und weder

ihren in den Niederlanden übernommenen
Verpflichtungen genügt, noch aber beim Reichsheere

befriediget hatten, so war schließlich von den

Seemächten die Subsidien-Zahlung eingestellt. Nicht
nur nämlich, daß preußischerseits diesen verschwiegen

mar, wie anstatt der im Hager Vertrage festgesetzten

und bezahlten 62,00« Mann, nur gegen 40.000
Mann vorhanden wären, so ward auch, — was
z. B. Maßenbach in seinen Denkwürdigkeiten selber

eingesteht — Lord Malmesbury sammt den ihn
begleitenden Musterungsherren: dem englischen
Generale Lord Cornmallis und dem holländischen
Generale Kinkel, durch unrichtige Stärke-Listen in
Täuschung erhalten.

Indessen also jene Gelder nicht mehr flössen,

hatten gerade zu selber Zeit die preußischen Waffen
in mehreren Gefechten mit polnischen Aufständischen
empfindliche Unfälle erlitten. Somit fehlte vollends
jeglicher Antrieb, am Rheine seine Schuldigkeit zu
thun, und mußte Alles dies desto mehr dazu
beitragen, den — trotz aller Versicherungen: zum
Reiche stehen zu wollen — niemals ganz
abgebrochenen Friedensverhandlungen Preußens mit
den jeweiligen französischen Machthabern neue

Nahrung zu geben.

Da also Möllendorf alles linksrheinische Gebiet
preisgegeben hatte, so veranlaßte dies auch den

Reichs-Feldherrn: den Herzog von Sachsen-Teschen,
alle noch an linkem Ufer befindlichen Abtheilungen
des österreichischen Heeres ebenfalls ans rechte

zurückzuziehen, und solche eine Gürtels-Slellung
von Basel bis Gernsheim hin nehmen zu lasten.

An linker Seite des Rheines blieben nur noch
die Rheinschanze bei Mannheim, Mainz und Rheinfels

von den Deutschen befetzt."

In dem Winter 1794—95 wurde von Preußen
über einen Frieden mit Frankreich verhandelt.
Dieser kam zu Stande.

„Preußen übernahm ausdrücklich und verpflichtete
stch Frankreich gegenüber, alle innerhalb dieser
Linie, rechts des Maines gelegene deutsche Staaten
zur Beobachtung der Neutralität im Reichskriege,
d. h. zum Verlassen der deutschen Sache zu zwingen/

In dem Anhang I merden ausführlich die
Verhältnisse, welche die Räumung der Veste Nheinfels

veranlaßten und die strenge Bestrafung der schuldigen

Befehlshaber erzählt.
Anhang II berichtet über die Schicksale hessischer

Kriegsgefangener in Frankreich und französischer
in Hessen. Ueber Letztere mird u. A. berichtet:
„Schon im Laufe des Jahres 1793 waren einige
französische Offiziere — gegen Verpflichtung nicht
wider die Verbündeten zu dienen, sowie gegen

Rückerstattung des empfangenen Soldes — nach

Frankreich entlassen, „Das Gerücht — bemerkt

eine Note — daß solche ihr Wort gebrochen und

sofort beim Heer der Pyrenäen thätigen Dienst
geleistet hätten, erweiset sich nach urkundlichen,
handschriftlichen Nachrichten als unbegründet."

Nach den Erfahrungen, welche die Deutschen

1870/71 mit den gefangenen französischen Offizieren
machten, scheint die Ehrenhaftigkeit in der
französischen Armee seit der Sansculottenzeit gerade
keine Fortschritte gemacht zu haben.

Anhang III bringt einige Ergänzungen und
Berichtigungen eines andern Werkes des gleichen

Verfassers: Die Hessen in den Feldzügen 1793—95
in Flandern, Brabant, Holland und Westphalen
(erschienen 1839/40!)

Es folgen dann noch einige Beilagen und die

Pläne; letztere sind hübsch ausgeführt.

Das Buch ist, mie der Auszug gezeigt haben

dürfte, interessant und bietet manche merthvolle
Aufschlüsse. Militärbibliotheken und denjenigen,
welche sich für das Studium der Revolutionskriege
besonders interessiren, kann der Ankauf empfohlen
werden.

L»ur8 cke t»p»Kr»pKi« à l'usage àes oCKeiers et
sous-oCtìeiers àe toutes armes (armöe
solive, reserve, armöe territoriale.) Ou-
vrage r6àige«ontorm6meQt»ux programmes
oCKeiels àu 30 septembre 1874 par H..

L a pIa i e K e, commissaire àe surveillance
aàministrative àes ekemins àe fer, at,tseK6

au eontrâle àe l'exploitation àu réseau àe
l'est, «ltieier àe l'oràrs rovai àe la cou-
ronne àe roumaine, professeur às la sooiete
6s topographs àe trance etc. etc. (Zua-
trieme eàition. ?aris et Limoges, impri-
meris Henri OKarles-Lavsuselle.

Den Erfahrungen, welche die Franzosen im Kriege
1870/71 so theuer bezahlten, verdankt das
vorliegende Werklein seine Entstehung.

In 2 handlichen Bändchen behandelt dasselbe
das Kartenlesen, die Erstellung der Karten
(Aufnahmen) und die Nekognoszirung. Der Stoff ist

gut und namentlich ausführlich behandelt.

Ja mir sind fast geneigt — in Rücksicht auf rein
militärische Verhältnisse — die Behandlung als
eine zu ausführliche anzusehen; denn wir gehen

von dem Standpunkte aus, daß dem gebildeten
Osfizier in dieser Richtung etwas geboten werden

soll, was er für den Feld geb rauch verwerthen
kann, ohne daß er sich in mathem. Abhandlungen
oertiefen muß. Darauf gestützt erscheinen uns die
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31 bb,anbiungen übet topograpbifdje Slufnafjtnen ju
Ujeotetifd), ju roeitläufig, roäbrenb roir baä lefete

Äapitel über SRefognoäjirungen auäfüEjrlidjer be*

^anbelt roiffen mödjten. M.

ftatiallerifiifr|e Sßcrfudje oon ftann oon SBetjbern,

Oberft unb Äommanbeur beä 1. fdjlef. ©ra=
gonerregimentä SRr. 4. Wit 19 3eidjnungen.
Serlin 1885. SRidjarb SBilbelmi.

©er Serfaffer übergibt biefe ©djrift ber Oeffent«
lidjfeit, roeil eä feine Ueberjeugung ift, bafe ben

gefteigerten Slnforberungen bei ben gröfeern Ueb*

ungen nur burdj eine rationeüe ©etaiUSlusbilbung
entfprodjen roerben fann, bei roeldjer ber ftaupt«
roertb auf bie geiftige ©ntroicflung beä Wanneä
gelegt roirb.

Unb roirflid) finb bie praftifdjen Uebungen unb
bie ©aten, roeldje bie Sabnreiteret, ben
tb e o r e tif d) e n Unterridjt, bie Sluä*
bilbung ber ©äfabron im ©etail
unb ben praftifdjen gelbbienft be«

fdjlagen, äufeerft roertljooü unb in b°IJem Wafee

baju angetban, ben einjelnen Wann jur ©elbft»
ftänbigfeit ju erjie^en. — ©ie ©djrift ljat für
Äaoaüerieoffijiere einen unbeftreitbaren SBertlj. A

2)a8 %crjtemglement ber Uobancric. ©ine ©tubie
oon o. S.'-R- Wit 4 i^eidjnungen, Serlin
1885. ©rnft ©iegfrieb Wittler unb ©obn.
Sreiä 80 ©tä.

Obfdjon bem Sitel ber norliegenben ©djrifl nur
bie Slnfangäbudjftaben beä Serfafferä beigefefet finb,
fo glauben roir bodj nidjt irre ju geben, roenn
roir in bemfelben einen um bie militärifdje Siteratur,
fpejieü in faoaüeriftifdjer SRidjtung, oerbienten

Offijier oermutben.

Son bem ©runbfäfee auägebenb, bafe ein ©ter*
jierreglement ber Kaoaüerie bie SBaffe biä ju ibren
gröfeten Serbänben binauf für bie Sbätigfeit in ber

©djladjt oorbereiten foü unb jroar in einfadjfter
unb jroecfmäfeigfter SBeife, prüft ber Serfaffer auf
©runb langjähriger ©rfabrungen, foroie im ftitiblicf
auf bie Sorfdjriften anberer Slrmeen baä SRegle»

ment oom 5. Suli 1876 unb fagt, bafe baäfelbe
im Slügemeinen burdjauä ben Slnforberungen ent»

fpredje, roie bieä bereitä burdj ben Serlauf mebre«

rer Uebungen oon Äaoaüeriebioifionen fonftatirt
roorben fei, bafe aber in mandjen Sunften ftdj Set*
befferungen, bie fid) auä ben bisherigen ©rfab»

rungen ergeben, mit SRufeen anbringen liefeen.

Wit ben Serbefferuttgen, bie ber Serfaffer an»

fübrt, finb roir ooüftänbig einoerftanben, benn fte

tragen ju roefentlidjen Sereinfadjungen bei. SBir

füljren einige betfelben an.

Sllä befonbeten Sotjug, ben baä oben erroäbnte
SReglement gegenüber anbeten bat, ftellt ber Ser*
faffer ben ©ebraudj ber ©ignale tjin, fügt aber

unter Segrünbung bei, bafe man fidj barin eine

„roeife Sefdjränfung" auferlegen foü.
Um fobann bie Slufmärfdje auf bem fürjeften

SBege ju ooüjieben, fdjlägt ber Serfaffer foldje nadj
beiben ©eiten oor.

©ie Seroegungen nadj ber balben glanfe modjte

er oereinfadjt feljen unb feine bieäbejüglidjen Sor»

fdjläge finb geeignet, bie ©äfabronsfommanbanten

felbftftänbiger ju madjen, foroie ben SRegimentäfoms
manbettren ju ermöglidjen, ibre Slufmerfjamfeit
mebr bem Serrain unb bem geinbe jujuroenben.

Snfanterie unb Slrtiüerie muffen überrafdjt roer«

ben, roenn bie SReiterei ©rfolg baben roiü; beä«

roegen roünfdjt ber Serfaffer, bafe man im ©äfa«

bronäoetbanbe in ber SRegel bie Äommanboä ber

^ugfübrer in gortfaü bringen foü. Bü oiele Äom*
manboä unb ©ignale fdjläfern jubem bie Sruppen
ein.

©djliefelidj empfteblt ber Serfaffer nodj einige

Seroegungen, beren ©infübrung bie Seroeglidjfeit
erböbt, foroie ftrategifdje Äaoaüetiemanöoer nad)

Slrt ber in SRufelanb ftattgebabten.

©ie ©djrift ift gut, roir empfeblen fte beftenä.

M.

dibflenoff enf djaft.

- ((Sibaenöfftfcljeä SKilitärftrafflefefc.) ©eft bem 29. Suli
tagt in 9ttgl«Äaltbab tte Äommiffton be« dlatlonaltatfje« jut
«öeratljung eine« neuen 5D(llltätftrafgefefceS. »nrcefenbe ÜKItgttefcet

ket Äommiffion finb ble fetten: «Büfcberger, ffltofi, Oeilfngen

Orant, Jpodjjlrafser unb SRuffij. Sin ben Seralljungen nimmt

£err «Bunteiratfj 9}udjonnet, al« (Sfjef be« eibgenöffifdjen 3uflfj«
beipartement«, Z1)M. fflefantitliib b>' bet ©tänberatb ben <5nt«

»utf be« «Bunbe«ratfje« ju einem neuen SWilitätfttafgefcljbud)

butdjberatfjen unb bltbet nun bfe ftänberäUjtfdje SSottage bfe

©runblage bet Äomm(ffional»83eratfjung.

«Bfe Äommiffton be« Sftatfonattattje« fjat laut „.Saterlanb"

nidjt unwefentlldje «Beränberungen am ©ntwurfe be« ©tänbe«

tatbt« »otgefdjlagen. golgenbe« finb bie bi« jefct angenommenen

Slbänbetungen: 1) ©er ©ntwurf be« ©tänberatlje« tannte leine

«Berjäfjrung ber ©trafffage bet «Berbredjen, bfe mit bem 5£obe

beftraft »erben tonnen, wäfjrenb bfe Äommiffion audj bei tobe««

»ürbigen SBerbredjen bfe «Berjäbtung be« Älagredjt« nadj 9lblauf

»on 20 Sagten efntteten laffen mili. 2) Seim ©uetl mft tobt»

lidjem SluSgang obet Äörper»etle|ung befdjlofj bet ©tänberatb

¦Beflrafung mft ©efängnffj, wobef aud) tfe ©efuntanten, Slerjte

unb Äarteltträger, überhaupt äffe Sfjeifnefjmer b'ftraft werben

fotlen. SRadj bem SJefdjfuffe ter «Kebrbeft bet nationaträtljlidjen
Äommlfjion (ins t>fe ©efunbanten, Slerjte unb übrigen XtyÜmfy
met am ©uetl fttafto«. 3) 9cadj Sltt. 40 be« ftänberätfjlfdjen

Entwürfe« l|t bfe SBranbfttftung jtrafto«. wenn Der fn SBranb

geftedte ©egenftanb (Slgentbum be« «Branbfitfter« fft unb babet

für ©titte webet fn ftjrer $etfon nodj tn Ibrem SSermögcn @e»

fatjr »orbanben war. ©lefe SBeftimmung — »eldje offenbar alte

polljeflldjcn Slnorbnungen (m geuerlöfdjwefen ftört unb gefäfjtbet

— wutbe geftrfdjen. 4) «Jtadj ©ntwurf be« DJatfonalrattje« mug

tn allen gälten, wenn efne ©folfion fn ©fenft berufen wirb,

audj ba« gefammte «K'.lftärgetfdjt — at« ©djladjtenbummlet —
einbtrufen werben, ©iefe SBeflfmmung wutte geftrfdjen unb burdj

bfe erfetjt, bafj ber Stubitor einberufen, ba« Ätlcg«getldjt auf

spilet gefteüt unb tann nötbig werbenben gatle« einzuberufen ift.
5) «Bejletlung be« Ärfegägerlajt«. ©aSfelbe beftetjt nad) bem

Sßorfdjtage ber Äommiffion au« einem Orofjrldjtcr (??täftbcttt),

»fet 3tfd)tern, adjt ©tfafcmännem, einem Slubltor («anflöget) mit
Itertretet unb einem Oetfd täfdjrefbcr. ©er (Srofjrfdjter, Slubttor

unb beffen ©tettuertreter werben au« bem eibgenöffifdjen Sufifjfiab
gewägt; bfe SRidjter, ©uipjjleantcn unb ber ®etfdjt«fd)reibet
au« ben «Dffijferen be« betreffenben ©i»ifion«(reife« unb jwat auf
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Abhandlungen über topographische Aufnahmen zu

theoretisch, zu weitläufig, während wir das letzte

Kapitel über Nekognoszirungen ausführlicher
behandelt wissen möchten. N.

Kavalleriftische Versuche von Hann von Weyhern,
Oberft und Kommandeur des 1. schles.

Dragonerregiments Nr. 4. Mit 19 Zeichnungen.
Berlin 1885. Richard Wilhelmi.

Der Verfasser übergibt diese Schrift der Oeffent-
lichkeit, weil es seine Ueberzeugung ist, daß den

gesteigerten Anforderungen bei den größern
Uebungen nur durch eine rationelle Detail-Ausbildung
entsprochen werden kann, bei welcher der Hauptwerth

auf die geistige Entwicklung des Mannes
gelegt wird.

Und wirklich sind die praktischen Uebungen und
die Daten, welche die Bahnreiterei, den
theoretischen Unterricht, die
Ausbildung der Eskadron im Detail
und den praktischen Felddienst
beschlagen, äußerst werthvoll und in hohem Maße
dazu angethan, den einzelnen Mann zur
Selbstständigkeit zu erziehen. — Die Schrift hat für
Kavallerieoffiziere einen unbestreitbaren Werth. ^

Das Exerzierreglement der Kavallerie. Eine Studie
von v. P.-N. Mit 4 Zeichnungen, Berlin
1885. Ernst Siegfried Mittler und Sohn.
Preis 80 Cts.

Obschon dem Titel der vorliegenden Schrift nur
die Anfangsbuchstaben des Verfassers beigesetzt sind,
so glauben wir doch nicht irre zu gehen, wenn
mir in demselben einen um die militärische Literatur,
speziell in kavalleristischer Richtung, verdienten

Offizier vermuthen.

Von dem Grundsatze ausgehend, daß ein

Exerzierreglement der Kavallerie die Waffe bis zu ihren
größten Verbänden hinauf für die Thätigkeit in der

Schlacht vorbereiten soll und zwar in einfachster
und zweckmäßigster Weise, prüft der Verfasser auf
Grund langjähriger Erfahrungen, sowie im Hinblick
auf die Vorschriften anderer Armeen das Reglement

vom 5. Juli 1876 und sagt, daß dasselbe
im Allgemeinen durchaus den Anforderungen
entspreche, wie dies bereits durch den Verlauf mehrerer

Uebungen von Kavalleriedivisionen konstatirt
worden sei, daß aber in manchen Punkten sich

Verbesserungen, die sich aus den bisherigen
Erfahrungen ergeben, mit Nutzen anbringen ließen.

Mit den Verbesferungen, die der Verfasser
anführt, sind wir vollständig einverstanden, denn sie

tragen zu wesentlichen Vereinfachungen bei. Wir
führen einige derselben an.

Als besonderen Vorzug, den das oben ermähnte
Reglement gegenüber anderen hat, stellt der
Verfasfer den Gebrauch der Signale hin, fügt aber

unter Begründung bei, daß man sich darin eine

„weise Beschränkung" auferlegen soll.
Um sodann die Aufmärsche auf dem kürzesten

Wege zu vollziehen, schlägt der Verfafser solche nach

beiden Seiten vor.
Die Bewegungen nach der halben Flanke möchte

er vereinfacht sehen und seine diesbezüglichen
Vorschläge sind geeignet, die Eskadronskommandanten

selbstständiger zu machen, sowie den Regimentskommandeuren

zu ermöglichen, ihre Aufmerksamkeit
mehr dem Terrain und dem Feinde zuzuwenden.

Jnsanterie und Artillerie müssen überrascht werden,

wenn die Reiterei Erfolg haben will;
deswegen wünscht der Verfasser, daß man im
Eskadronsverbande in der Regel die Kommandos der

Zugführer in Fortfall bringen soll. Zu viele
Kommandos und Signale schläfern zudem die Truppen
ein.

Schließlich empfiehlt der Verfasser noch einige

Bewegungen, deren Einführung die Beweglichkeit

erhöht, sowie strategische Kavalleriemanöver nach

Art der in Rußland stattgehabten.

Die Schrift ist gut, wir empfehlen sie bestens.

Eidgeuossenschast.

- (Eidgenössisches Militärstrafgesetz.) Set, dcm 29. Juli
tagt in Rtgt-Kaltbad dte Kommission dee NattonalratheS zur

Berathung eines neuen MilttärstrafgesetzeS. Anwesende Mitglieder
der Kommission sind die Herren: Bützberg», Brost, Gciltnger,

Grand, Hochstraßer und Rnfsy. An den Berathungen nimmt

Herr Bundeêrath Ruchonnet, als Chef des eidgenössischen Justiz-

dcpartement«, Theil. Bekanntlich hat dcr Ständerath den

Entwurf des BundeSrathcS zu einem neuen Militärstrafgesetzbuch

durchberathen und bildet nun die ständeräthltche Vorlage die

Grundlage der Kommissional-Berathung.

Dte Kommission de« NattvnalratheS hat laut „Vaterland"
nicht unwesentliche Veränderungen am Enlwurfe deê StZnde-

ratheS vorgeschlagen. Folgendes sind die bis jetzt angenommenen

Abänderungen: 1) Der Entwurf des StönderatheS kannte keine

Verjährung der Strafklage bei Verbrechen, die mit dem Tode

bestraft werden können, während die Kommission auch bei tvdeS»

würdigen Verbrechen die Verjährung des Klagrechts nach Ablaus

v°« 20 Jahren eintreten lassen will. 2) Beim Duell mit tövl-

lichem Ausgang oder Körperverletzung beschloß der Ständerath

Bestrafung mtt Gefängniß, wobei auch die Sekundanten, Aerzte

und KartelltrZger, überhaupt alle Theilnehmer b-straft werden

sollen. Nach dem Beschlusse der Mehrheit der nationalräthlichen

Kommission sind rie Sekundanten, Aerzte und übrigen Theilnehmer

am Duell straflos, 3) Nach Art. 40 de« stânderâthltchen

Entwurfes ist die Brandstiftung straflos, wenn der in Brand
gesteckte Gegenstand Eigenthum des Brandstifters tst und dabei

für Dritte weder tn ihrer Person noch tn threm Vermögen

Gefahr vorhanden war. Dtese Bestimmung — welche offenbar alle

polizeilichen Anordnungen im Feuerlöschwesen stört und gefährdet

— wurde gestrichen. 4) Nach Entwurf de« Nationalrathes muß

tn allen Fällen, wenn etne Division tn Dienst berufen wird,

auch das gesammte Militärgericht — als Schlachtenbummler —
einberufen werden. Diese Bestimmung wurde gestrichen und durch

die ersetzt, daß der Auditor einberufen, das Kriegsgericht auf

Piket gestellt und dann nöthig werdenden Falles cinzuberufea ist.

5) Bestellung de« Kriegsgerichts. Dasselbe besteht nach dem

Vorschlage der Kommission ouS eincm Großrichtcr (Präsident),

vier Richtern, acht Ersatzmännern, einem Auditor (Ankläger) mit
Vertreter und einem Gericl tSschreibcr. Der Großrichter, Auditor

und dessen Stellvertreter werden au« dem eidgenössischen Justizstab

gewählt; die Richter, Suppleanten und dcr Gerichtsschreiber

aus dcn Ossizieren des betreffenden DivisionskreiseS und zwar auf


	

